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Die interessantesten neuen Aufnahmen
Die Sterne stehen oben für die Musik, d.h. Repertoirewert, Interpretation, auch Booklet;
unten für den Klang, also die Aufnahme- und Produktionstechnik.

Mahler: Complete Symphonies – The 
Chief Conductors Edition; Concert-
gebouworkest, Eduard van Beinum, 
Riccardo Chailly, Daniele Gatti, Bernard 
Haitink, Mariss Jansons, Willem Men-
gelberg (1939-2016); RCO Live (15 CDs)

Beim großen Mahler-Fest im Mai in 
Amsterdam wurde einem wieder schla-
gend bewusst, warum das Concert-
gebouw-Orchester von vielen zu den 
besten der Welt gezählt wird – und der 
1888 eröffnete Saal ist einzigartig, was 
für eine akustische Wunderkammer! Er 
besitzt, was eigentlich nicht zusammen 
geht: enorme Räumlichkeit, in der die 
Klänge (nach-)schwingen, bei gleichzei-
tig größter Transparenz und Zeichnung 
der Texturen, auch und besonders in 
unteren Dynamikgraden. Auf die Tat-
sache, dass das Concertgebouworkest 
das Mahler-Orchester schlechthin ist, 
braucht nicht erneut hingewiesen wer-
den; die Verbindung des Komponisten 
mit dessen damaligem Chefdirigenten 
Willem Mengelberg war die freund-
lichste, die der Komponist zu Lebzeiten 
erfahren hat. Mahler hat in Amsterdam 
seine Sinfonien Nr. 1, 2, 4, 5 und 7 di-
rigiert. Deswegen verdient die nun ver-
öffentlichte Box größte Aufmerksamkeit. 
Außer Willem Kes und Eugen Jochum 
sind alle bisherigen Chefdirigenten mit 
live mitgeschnittenen Aufführungen 
vertreten. Zwei sind bedeutende histo-
rische und zuvor öfters veröffentlicht 
worden: Mengelbergs Vierte von 1939 
und die Dritte mit Eduard van Beinum 
aus dem Jahr 1957. Beide Dokumente 
besitzen ein für die Zeit außergewöhn-
lich gutes Klangbild. An diesen Auf-
nahmen kommen alle, die vertieft an 
der Mahler-Rezeption interessiert sind, 
nicht vorbei. Auf van Beinum folgte 

Bernard Haitink – von keinem anderen 
Dirigenten gibt es so viele Mahler-Auf-
nahmen. Seine Neunte ist vorzüglich 
und einen Tick überzeugender als die 
Sechste, bei beiden spielt das Orches-
ter bewundernswürdig. „Das Lied von 
der Erde“ kann nicht – auch wegen der 
schwachen Solisten Anna Larsson und 
Robert Dean Smith – gegenüber Haitinks 
Studioeinspielung von 1975 mit den 
überragenden James King und Janet Ba-
ker bestehen. Riccardo Chailly ist mit der 
Ersten, Fünften und Zehnten vertreten. 
Wer seinen Studiozyklus mit dem glei-
chen Orchester kennt, wird keine Über-
raschungen erleben, außer bei einigen 
spontanen Wendungen. Bleibt Mariss 
Jansons, der die siebte und achte Sinfonie 
dirigiert; solide Darstellungen, die nicht 
unbedingt zur Spitze der Diskografie ge-
hören, allemal aber bemerkenswert sind 
wegen dieses Orchesters, an dem man 
sich nicht satthören mag.    Götz Thieme 
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Ries: Sinfonien WoO 30 (Nr. 8) u. Nr. 3; 
Tapiola Sinfonietta, Janne Nisonen 
(2024); Ondine

Vor einem Vierteljahrhundert führ-
ten Howard Griffiths und das Zürcher 
Kammerorchester mit ihrer Gesamt-
einspielung der acht Sinfonien von 
Ferdinand Ries (cpo) eindrücklich die 
Qualitäten dieser Werkgruppe vor Au-
gen. Janne Nisonen und die Tapiola 
Sinfonietta knüpfen mehr oder weniger 
an Griffiths’ Konzept an. Sie präsentie-
ren ihren Ries vergleichbar energiege-
laden, aber stärker an der historisieren-
den Aufführungspraxis orientiert. Das 
führt zu markanter Akzentuierung und 
gehöriger rhythmischer Verve, aber lei-
der auch zu einem etwas mageren Strei-

chersound, der Vibrato offensichtlich 
nur vom Hörensagen kennt und gegen 
die durchweg gewichtigen Bläser klar 
abfällt. Aber wie Nisonen im zweiten 
Satz der Sinfonie WoO 30 den haydnes-
ken, volkstümlich-heiteren Charakter 
pointiert herausarbeitet oder die Impul-
sivität des nachfolgenden Jagd-Scher-
zos, das hat schon seine Reize. Dass 
sein Augenmerk auf dem dramatischen 
Impetus liegt, zeigt die Vehemenz, mit 
der er das Fugato im Finale dieser Sin-
fonie ausformuliert. Es scheint, als habe 
Griffiths ernsthafte Konkurrenz erhal-
ten. Den vorzüglichen Erzeugnissen 
des Beethoven-Schülers kann das nur 
zugutekommen.   Andreas Friesenhagen

Musik
HHHH

Klang
HHHH

Beethoven: Theatermusik; Philharmo-
nischer Chor Brno, Cappella Aquileia, 
Marcus Bosch (2018-20); cpo (4 CDs)

Zusammengefasst in einer Box erschei-
nen nun vier CDs, die 2020 bis 2022 
bei cpo vorgelegt wurden – Beetho-
vens Schauspielmusiken zu „Egmont“, 
„König Stephan“ und „Die Ruinen 
von Athen“ sowie das Ballett „Die Ge-
schöpfe des Prometheus“. Die Cappel-
la Aquileia unter Marcus Bosch bietet 
Glanzleistungen, und ginge es nur da-
nach, hätten wir neue Referenzeinspie-
lungen – Präzision trifft auf im besten 
Sinne empathische und emphatische 
Partiturauslegung, lebendig durchpulst 
und dramatisch aufgeladen. Im Voka-
len sind die Produktionen weniger ge-
lungen, sowohl in den Sprechpartien als 
auch in den Gesangssoli und den Chor-
beiträgen; auch sind die Adaptionen für 
Sprecher, Chor und Orchester weiter-
hin eher Verlegenheitslösungen, durch 
die aber immerhin endlich alle Orches-
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terbeiträge, auch Melodramen und Mu-
sik hinter der Szene zu Gehör gebracht 
werden. Unter den „Bonusbeiträgen“ 
fi nden sich nicht nur sämtliche „Leono-
ren“-Ouvertüren und die zu „Fidelio“, 
sondern auch jene zu „Coriolan“, „Die 
Weihe des Hauses“, „Zur Namensfei-
er“ sowie „Wellingtons Sieg“ – Letztere 
wie „Meeresstille und glückliche Fahrt“ 
und das „Opferlied“ im Grunde Fremd-
körper in der Box.

Jürgen Schaarwächter
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Bruckner: Symphonie Nr. 8 (Version 
1890); Philharmonie Festiva, Gerd 
Schaller (2024); Hänssler

Gerd Schaller nähert sich der Voll-
endung seines ambitionierten Zyklus 
aller Bruckner-Symphonien in allen 
relevanten Fassungen. Bei der Ach-
ten hat er 2010 bereits die interessante 
und seltene Zwischenfassung von Wil-
liam Carragan eingespielt, die auf dem 
Stand des Jahres 1888 basiert und al-
len Brucknerianern empfohlen sei; die 
Urfassung von 1887 wird sicher noch 
folgen. Nun legt er die weit verbreitete 
Version von 1890 vor, wobei die sehr 
relevante Frage der Edition im Booklet 
unverständlicherweise verschwiegen 
wird – es ist die Fassung von Nowak 
(und nicht die problematische von 
Haas, vgl. FF 10/2024). Schaller zeich-
net sich wie immer durch überzeugen-
de Tempi aus (eher schnell, aber ohne 
hektisch zu werden), seine Philharmo-
nie Festiva klingt wieder ausgezeichnet, 
ist auf allen Positionen gut besetzt und 
muss sich vor prominenter Konkurrenz 
(etwa Giulini mit den Wiener und Ce-
libidache mit den Münchner Philhar-
monikern) nicht verstecken. Schaller 
vermeidet Exaltiertheiten und bevor-
zugt einen warmen und weichen Klang, 
unterstützt durch den starken Nachhall. 
Eine schöne Bruckner-Kathedrale ent-
steht. Tom Reinhold
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Brahms: Die Symphonien; Concertge-
bouworkest, John Elliot Gardiner (2021-
23); Deutsche Grammophon (3 CDs)

Vor knapp zwanzig Jahren hat John 
Elliot Gardiner die Brahms-Sympho-
nien schon mal eingespielt, damals 
mit seinem Orchestre Révolutionnai-
re et Romantique: eine sehr überzeu-
gende Aufnahme und schön ergänzt 
mit zahlreichen Chorwerken. Seine 
erneute Auseinandersetzung mit den 
vier Symphonien, jetzt mit dem Con-
certgebouw-Orchester, kann da leider 
nur begrenzt mithalten. Geblieben sind 
Gardiners schnelle Tempi, doch was 
mit dem historischen Ensemble über-
zeugend, spitz und aggressiv klang, 
wirkt nun verhuscht und überhastet. 
In den langsamen Sätzen fällt das we-
niger störend auf; am gravierendsten 
kommt es in den Finalsätzen der drit-
ten und vierten Sinfonie zum Tragen, 
die nicht rasant, sondern leichtfüßig 
daherkommen. Trotz gutem Klangbild 
gehen zu viele Stimmen unter. Das be-
rühmte Amsterdamer Orchester hätte 
ich klanglich nicht wiedererkannt und 
werde das Gefühl nicht los, dass Or-
chester und Dirigent nicht zusammen-
passen oder zusammenfi nden wollten. 

Tom Reinhold
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Dvořák: Sinfonie Nr. 7; Schumann:
Sinfonie Nr. 2; London Philharmonic 
Orch., Edward Gardner (2022/24); LPO

Das London Philharmonic Orchestra 
hatte in diskografi scher Hinsicht im-
mer Glück mit seinen Chefdirigenten 
wie Klaus Tennstedt, zuletzt Vladimir 
Jurowski und seit 2021 Edward Gard-

ner. Er und das Orchester feiern mit ei-
ner fantastisch geglückten CD-Produk-
tion das zwanzigjährige Bestehen des 
eigenen Labels LPO, das überwiegend 
Mitschnitte von Konzerten in der Royal 
Festival Hall in London dokumentiert. 
In diesem Fall wurden sinnvoll Sin-
fonien von Antonín Dvořák und Ro-
bert Schumann gekoppelt. Angegeben 
ist jeweils nur ein Aufnahmedatum, 
was die vorzügliche Leistung des Or-
chesters unterstreicht. Dvořáks Siebte, 
seine beste Sinfonie, ist ein nicht ganz 
einfaches Werk. Man muss das Gesche-
hen im Fluss halten und benötigt Sinn 
für den tänzerischen Tonfall etwa im 
Scherzo; Manierismen und übertriebe-
ne Fummeleien an der Orchestration 
haben manche Aufnahme verdorben. 
Edward Gardner hat lediglich im Fi-
nale – nicht als erster Dirigent – zehn 
Takte vorm Schluss die aufwärts gebo-
gene melodische Mottogeste in Oboen, 
Klarinetten, Fagotten und zweiten Gei-
gen mit zwei Hörnern verstärkt. Bei-
nahe noch besser gelingt Schumanns 
zweite Sinfonie, sie deklassiert Auf-
nahmen wie von Christian Th ielemann 
und der Dresdner Staatskapelle. Die 
Violinen des LPO sitzen im Scherzo 
auf der Stuhlkante und ziehen Bogen 
über Bogen im ausgesungenen Adagio. 
Äußerst geschmackvoll koloriert Gard-
ner die Phrasen durch eine Palette von 
Abstufungen des Vibratospiels bis zum 
Non-Vibrato. Erstklassige Holzbläser 
(Klarinette im vierten Satz!) runden 
die Aufnahme ab. Ein Schumann fürs 
21. Jahrhundert, schlank, elegant und 
trotzdem passioniert. Götz Th ieme
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Mahler: Sinfonie Nr. 3; Catriona Mori-
son, Philh. Chor Prag, Pueri gaudentes, 
Tschechische Philharmonie, Semyon 
Bychkov (2024); Pentatone (2 CDs)

In seinem voranschreitenden Mahler-
Zyklus ist Semyon Bychkov nach zwei 
vorzüglichen Aufnahmen (Nr. 1 und 
Nr. 4) und zwei schwachen (Nr. 2 und 
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Nr. 5) bei der Dritten angelangt. Genau 
diese Naturmusik, ihre überwiegen-
de lyrische Empfindung kommt sei-
nem Musikertemperament entgegen. 
Bychkov ist kein Mahler-Extremist wie 
Bernstein oder Tennstedt, er steht eher 
einem Dirigenten wie Rafael Kubelik 
nahe. Was die bisherigen Produktionen 
verbindet, sind die sehr gute Tontech-
nik sowie das Orchester, die Tschechi-
sche Philharmonie. Viel wird diskutiert, 
welcher Nationalität Mahler zuzu-
ordnen sei. Geboren in Böhmen, das 
damals zum Herrschaftsbereich Öster-
reichs gehörte, war er geistig ein Euro-
päer, kulturell ein jüdischer Weltbürger. 
Deutsch war seine Muttersprache, die 
„Muttermusik“ aber kam für den jun-
gen Gustav aus Böhmen und Mähren 
(und ein bisschen aus der Synagoge) – 
weswegen die Tschechische Philharmo-
nie bis heute zu den genuinen Mahler-
Orchestern gehört, man denke nur an 
die großartigen Aufnahmen von Karel 
Ančerl und Václav Neumann. Typisch 
ist der weich-elegisch gefasste zweite 
Satz, ein mürbes Menuett aus alter Zeit; 
Oboe, Fagott, Trompete klingen im 
besten Sinne rustikal. Bychkov hält in 
dieser längsten Mahler-Sinfonie archi-
tektonisch alles zusammen, spannt Bö-
gen, wenn auch der erste Satz und das 
Finale im Vergleich recht breit genom-
men sind. Ordentlich Catriona Mo-
risons Altsolo im vierten Satz, in dem 
die Oboe die Töne wie notiert drastisch 
heraufschleift – so hört man das selten. 
Ein Mahler für feinsinnige Hörerinnen 
und Hörer.� Götz Thieme

Musik
HHHH

Klang
HHHH

Mahler: Symphonien Nr. 8 u. 9; Scar-
tazzini: Anima u. Enigma; Jenaer Phil-
harmonie, Simon Gaudenz (2024/25); 
Odradek (3 CDs)

Es ist für mich immer wieder beeindru-
ckend, mit welcher Selbstverständlich-
keit und Leichtigkeit heutige Orchester 
auch aus der zweiten Reihe Gustav Mah-
ler spielen können, wenn man bedenkt, 

wie schwerfällig Weltklasseensembles 
in den 60er Jahren noch Mahler buch-
stabiert haben. In seinem Zyklus mit 
der Jenaer Philharmonie ist GMD Si-
mon Gaudenz inzwischen bei den Sym-
phonien Nr. 8 und 9 angekommen. Bei 
der „Symphonie der Tausend“ wirken 
noch die Robert-Schumann-Philhar-
monie aus Chemnitz, sechs Chöre und 
acht ausgezeichnete, Wagner-erprobte 
Sänger mit – ein großartiger Klang-
rausch. Wie bei den bisherigen Auf-
nahmen erklingen vorweg kurze und 
durchaus interessante Orchesterwerke 
des Composer-in-residence Andrea 
Lorenzo Scartazzini. Die Orchester-
leistung ist durchgängig großartig. Die 
Grenzen zeigen sich interessanterweise 
nicht so sehr an den extremen Fortis-
simo- oder Pianissimo-Stellen, die bei 
Mahler üppig vorkommen, sondern an 
den weniger exponierten Stellen wie 
einzelnen Soli im mittleren Bereich, 
wie zum Beispiel zu Beginn des dritten 
Satzes der neunten Symphonie, bei der 
das Blech nicht kratzbürstig genug ist.
� Tom Reinhold
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Reger: Böcklin-Suite, Eine romantische 
Suite; Sinfonierorchester Gävle, Jaime 
Martín (2019/24); Ondine 

Überraschend selten ist die Kombina-
tion zu hören, die das Sinfonieorchester 
aus dem nordschwedischen Gävle und 
Jaime Martín gewählt haben: die Böck-
lin-Suite und die „Romantische Suite“ 
von Max Reger. In der Suite überzeugt 
das Orchester mit viel Umsicht und 
einem betont sinnlichen Spiel. Immer 
wieder entsteht eine märchennahe Na-
turatmosphäre. Die Tempi sind klug 
gewählt, zumal so die einzelnen Ins
trumente innerhalb des jeweiligen Or-
chesterverbundes deutlich erkennbar 
hervortreten. Martín verzichtet auf eine 
seidige Deutung ebenso wie auf über-
zeichnende Expressivität. Was nach 
Verlegenheitslösung klingt, entpuppt 
sich als goldener Weg. Denn so tritt Re-
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Neuheiten
César Franck
Grande Pièce Symphonique 
op. 17 für Orgel & Orchester; 
Les Éolides
Charles-Marie Widor
La Nuit de Walpurgis op. 60 
für Orchester
Christian Schmitt,  
Bamberger Symphoniker,  
Fabien Gabel
cpo 555 632–2

Ethel Smyth
Der Wald (Oper in einem Akt)
Samueol Park, Edith Grossman, 
Sangmin Jeon, Erik Rousi,  
Mariya Taniguchi, Zachary Wilson, 
Mira Ilina, Chor der Oper Wuppertal, 
Sinfonieorchester Wuppertal, 
Patrick Hahn
cpo 555 650–2

Gottfried Heinrich Stölzel
Fünf Messen
Miriam Feuersinger, Dominik Wörner,  
Cantus Thuringia, Capella Thuringia,  
Bernhard Klapprott
cpo 555 366–2

Carl Heinrich Reinecke
Oratorium op. 73 »Belsazar« 
für Soli, Chor, Orchester;  
Concert-Stück op. 161  
»Sommertagsbilder«  
für Chor & Orchester
Anja Pöche, Nora Steuerwald, 
Florian Sievers, Bernhard Hansky, 
GewandhausChor Leipzig,  
Camerata Lipsiensis, Gregor Meyer
cpo 555 692–2 2 CDs
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gers an Traditionen geschulte Moderni-
tät immer wieder hervor. Genauigkeit 
und Farbenreichtum führen zu einem 
jederzeit lebendigen, anschaulichen 
Vortrag.� Christoph Vratz
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Händel: Harfenkonzerte; Xavier de 
Maistre, Festival Strings Lucerne, Daniel 
Dodds (2025); Sony Classical

Diese Produktion beginnt stark und en-
det schwach. Xavier de Maistre legt von 
Händels berühmtem Harfenkonzert 
op. 4 Nr. 6 eine ebenso schwung- wie 
klangvolle Interpretation vor, und die 
Festival Strings Lucerne folgen ihm mit 
einem substanzreichen, aber klar kon-
turierten Orchesterklang und ausge-
sprochen eleganten Phrasierungen – so 
kann Barockmusik auch auf modernen 
Instrumenten überzeugen! Beim Or-
gelkonzert op. 7 Nr. 4 beginnen schon 
die Probleme: Der Anfang des Kopf-
satzes ist von Händel als Duett zweier 
Fagotte konzipiert, die aus klanglichen 
Gründen von zwei Celli colla parte ge-
stützt werden, doch in der vorliegenden 
Bearbeitung wird daraus ein asymme-
trisches Duett von einem Fagott und 
einem Cello. Die beiden schnellen Sätze 
laufen indes noch tadellos. Beim Orgel-
konzert op. 4 Nr. 5, das seinerseits eine 
Bearbeitung von Händels Blockflöten-
sonate op. 1 Nr. 11 durch den Kompo-
nisten selbst ist, fragt man sich, was den 
Arrangeur Álmos Tallós geritten hat, 
denn falsche Töne in der Oberstimme, 
schräge Harmonien und alberne Um-
spielungen in der Begleitung sowie eine 
stilistisch völlig verfehlte Kadenz zwi-
schen erstem und zweitem Satz lassen 
die Sache partiell zur Farce werden. Als 
Zugaben gibt es das apokryphe „Thema 
con variazioni“ aus dem Jahr 1826 und 
zwei Einzelsätze aus Händels Cembalo-
suiten, alle drei in einer anderen Auf-
nahmesitzung mit viel zu viel akusti-
schem Schwall aufgezeichnet. Damit 
hat man de Maistre wahrlich keinen 
Gefallen getan.     Matthias Hengelbrock
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Mozart: Violinkonzert KV 211; Klavier-
konzerte KV 271 u. 414; Jan Mráček, Ev-
ren Özel, ORF Radio-Symphonieorches-
ter Wien, Howard Griffiths (2022/24); 
Alpha

Auf 17 Bände ist die schnell wachsende 
Serie „Next Generation Mozart Play-
ers“ angelegt, die vor fünf Jahren von 
der Schweizer Orpheum-Stiftung initi-
iert wurde. Ihr Ziel ist die Präsentation 
herausragender junger Solisten am Be-
ginn ihrer Karriere in einen Aufnah-
meprojekt mit sämtlichen Konzerten 
Mozarts. So vereint der „Volume 12“ 
das B-Dur-Violinkonzert KV 211 des 
zwanzigjährigen Mozart mit dem frü-
hen Wiener Konzert KV 414 von 1782 
und dem Konzert Es-Dur KV 271 (das 
lange Zeit als „Jeunehomme“-Konzert 
bekannt war, aber, wie sich inzwischen 
herausgestellt hat, besser „Jenami“-
Konzert genannt werden sollte). Die 
bisher fast nie praktizierte Kopplung 
von Konzerten für verschiedene Ins
trumente auf einer CD ist ein Charak-
teristikum der neuen Serie. Zweierlei 
beeinträchtigt allerdings leicht das Hör-
vergnügen: einmal das nicht optimal 
offene und transparente Klangbild der 
Aufzeichnung. Dann das Musizieren 
selbst, dem es für meinen Geschmack 
an freiem Ausschwingen fehlt. Von den 
Eröffnungstakten an scheint es Dirigent 
Howard Griffiths vor allem darauf an-
gelegt zu haben, die ORF-Symphoniker 
trocken und taktstreng „nichts als die 
Noten“ spielen zu lassen. Sie können 
das. Und die beiden begabten jungen 
Solisten, einer aus Tschechien, der an-
dere aus den USA, können es allemal, 
sie liefern ihren Part perfekt ab. Aber 
das Musizieren, so sauber es auch ist, 
klingt dadurch immer etwas kurz ange-
leint und unpersönlich distanziert. Es 
vermittelt den Eindruck, dass hier mit 
begeisternden Werken mit überflüssig 
gebremster Begeisterung umgegangen 
wurde.� Ingo Harden      
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Brahms: Violinkonzert; Enescu: Balla-
de op. 4a, Aria und Scherzino; Charlie 
Siem, Philharmonia Orchestra, Oleg 
Caetani (2024); Signum 

Am 4. Mai dieses Jahres jährte sich der 
Todestag des großen rumänischen Gei-
gers und Komponisten George Enescu 
zum siebzigsten Male. Ein Datum, dem 
nur wenig Beachtung geschenkt wur-
de. Die aktuelle Aufnahme mit dem 
britischen Geiger Charlie Siem ist eine 
bewusste Enescu-Hommage, denn im 
ersten Satz des Violinkonzerts von Jo-
hannes Brahms erklingt seine Soloka-
denz. Sie ist vergleichsweise kurz und 
wurde auch vom Enescu-Schüler Yehu-
di Menuhin gespielt. Außerdem macht 
die CD mit zwei frühen und leicht zu-
gänglichen kürzeren Werken von Enes-
cu bekannt, die man selten hört, der 
Ballade op. 4a sowie Aria und Scher
zino. Charlie Siem profiliert sich hier 
als ein sehr tonschön gestaltender So-
list. Das wunderbare, sanft leuchtende 
Timbre seiner Guarneri del Gesù von 
1735, auf der auch Menuhin spielte, ist 
ein Genuss. Auffallend sind die relativ 
zügigen Tempi im ersten und zweiten 
Satz des Konzertes. Leicht, flüssig, ge-
radezu schwerelos und entstaubt wirkt 
dadurch dieser Brahms, dem man gern 
zuhört.� Norbert Hornig
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Bosmans: Poème, Cellokonzerte Nr. 
1 u. 2; Raphael Wallfisch, BBC Scottish 
Symphony Orchestra, Ed Spanjaard 
(2024); cpo

Es bedarf keiner mutigen Prophetie, 
um vorherzusagen, dass die Niederlän-
derin Henriëtte Bosmans (1895-1952) 



mit solch vorzüglichen Einspielungen 
alsbald als eine der herausragenden 
Komponisten (nicht nur Komponis-
tinnen!) aus der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts entdeckt wird. Sie schrieb 
gewiss keine „neue“ Musik, aber be-
herrschte die spätromantische musi-
kalische Ausdruckswelt mit beeindru-
ckender Originalität und unverbraucht 
wirkender Frische: Die Themen ihrer 
Werke sind einprägsam und individu-
ell, die Harmonik wirkt eher konven-
tionell, aber außerordentlich plastisch, 
die wuchernden, oft überraschenden 
Formverläufe bleiben gleichwohl un-
mittelbar nachvollziehbar, und die 
Instrumentierung bietet ungewöhnli-
che Klangeffekte. All diese Eigenschaf-
ten werden in diesen Einspielungen 
ins beste Licht gerückt. Ed Spanjaard 
lässt die oft weiten Melodiebögen vom 
bestens vorbereiteten Orchester (die 
beiden Cellokonzerte sind Erstein-
spielungen) ausdrucksvoll-engagiert 
ausspielen. Raphael Wallfisch, der ein 
vergleichslos reiches Repertoire perfekt 
beherrscht, schmiegt sich dem Duktus 
der Musik eng an. Zugleich beseelt er 
geradezu die musikalische Ausdrucks-
entwicklung, ohne sich aufzudrängen. 
In seiner individuellen Stimme scheint 
sich der Gehalt der Kompositionen mit 
hochdifferenziertem Ausdruck nach 
außen zu kehren. Henriëtte Bosmans 
zählt mit diesen Werken zu jenen we-
nigen Komponisten, deren gewiss auch 
vorhandene Schwächen (so drückte es 
einmal ein Kritiker allgemein aus) man 
nicht mehr beachten möchte.

Giselher Schubert
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Carpathian Tales. Werke von Enes-
cu, Bughici, Cristea u. a.; Lelie Cristea, 
Maxim Shamo, Swonderful Orchestra, 
Catherine Larsen-Maguire (2022); Solo 
Musica

Kunstmusik wurzelt in der Volksmusik, 
und wo die Verbindung hörbar wird, 
entstehen eine eigene Kraft und Emoti-

onalität. Von dieser lebt das wunderbare 
CD-Projekt der Geigerin Lelie Cristea, 
die mit den „Karpatischen Erzählun-
gen“ außerdem ihren eigenen familiä-
ren Wurzeln nachforscht. Gemeinsam 
mit dem Pianisten Maxim Shamo und 
einem Ensemble mit dem sprechenden 
Namen Swonderful Orchestra spielt 
die Geigerin unter anderem Stücke von 
George Enescu, zwei Capricen ihres 
Großvaters und eine herzzerreißend 
schmachtende Ballade von Ciprian Po-
rumbescu, in der Portamenti zum gu-
ten Ton gehören; außerdem hören wir 
die zwischen Filmmusik und Volkstanz 
aufgespannte Suite im rumänischen Stil 
von Dumitru Bughici. Dabei gibt sich 
Cristea mal als Stehgeigerin, mal als 
geschmackvolle romantische Virtuosin, 
mal als fantasievolle Bardin. Melancho-
lie und Temperament gehen Hand in 
Hand, und die Tatsache, dass sich unter 
den Werken etliche Ersteinspielungen 
befinden, erhöht den Wert der CD noch 
zusätzlich.   	           Susanne Benda
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Schelb: Klavierkonzert, Falken-Suite, 
Movimento III; Oliver Triendl, Janáček 
Philharmonic Ostrava, Leo Siberski, 
(2025); Hänssler

Dass die Werke des 1894 im Badischen 
geborenen und 1977 ebendort ver-
storbenen Komponisten Josef Schelb 
mittlerweile auf erfreulich vielen Alben 
greifbar sind, ist vor allem seinem Sohn 
Albert zu verdanken, der sich um das 
Vermächtnis kümmert und auch die 
Website josef-schelb.de betreibt. Das 
jetzt erschienene Album bringt neben 
dem Konzert für Klavier und Orchester 
aus dem Jahr 1953 – nicht zu verwech-
seln mit dem Konzert für Klavier und 
Streichorchester von 1949 (erschienen 
2021 bei Toccata mit der Pianistin Tat-
jana Blome) – auch die fünfsätzige Or-
chestersuite nach Musik zur Oper „Die 
Falken“ (1968) sowie die beiden einsät-
zigen Orchesterwerke „Symphonisches 
Vorspiel für großes Orchester“ (1959) 
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und „Movimento III“ (1973) zu Gehör. 
Die freitonalen, stilistisch in der Nach-
folge von Hindemith und dem deut-
schen Expressionismus zu verortenden 
Werke sind gut gearbeitet und werden 
von Oliver Triendl und dem tschechi-
schen Orchester unter Leo Siberski mit 
der genau richtigen Mischung aus kon
trapunktischer Klarheit und expressi-
ver Kantigkeit dargeboten, die dem 
sehr deutschen Duktus von Schelbs 
Tonsprache durchaus entspricht.       

Burkhard Schäfer
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Schostakowitsch: Cellokonzert Nr. 2, 
Cellosonate d-Moll; Britten: Cellosona-
te op. 65; Sheku Kanneh-Mason, Isata 
Kanneh-Mason, Sinfonia of London, 
John Wilson (2024); Decca

Sein Debüt bei der Decca feierte Sheku 
Kanneh-Mason mit Schostakowitschs 
erstem Cellokonzert. Jetzt hat sich der 
26-jährige Brite gemeinsam mit der 
präzisen Sinfonia of London unter John 
Wilson dem düsteren zweiten gewid-
met – und erreicht von Beginn an mit 
dosiertem Vibrato und einer großen 
klanglichen Farbpalette eine Eindring-
lichkeit, die berührt. Der groteske zwei-
te Satz hat schwarzen Humor. Kanneh-
Masons Glissandi sind keine Jauchzer, 
sondern Störfeuer. Dirigent John Wil-
son staut die rhythmische Energie, was 
dem Satz Profil verleiht. Nur im Finale 
wünscht man sich bei den versetzten 
Orchestereinsätzen ein noch dichteres 
Musizieren. Der Satz wechselt zwischen 
Eskalation und Kontemplation – beides 
kann der Cellist umsetzen. In Brittens 
Cellosonate op. 65 überzeugt Kanneh-
Mason im perfekten Zusammenspiel 
mit seiner Schwester Isata mit brillan-
ter Pizzicatotechnik im zweiten Satz. 
Die Elegia hat auch im Leisen Intensi-
tät, das bogentechnisch anspruchsvolle 
Prestofinale Wucht und Witz. Die Cha-
rakterisierungskunst von Sheku und 
Isata Kanneh-Mason macht auch aus 
Schostakowitschs früher d-Moll-Sona-

te ein packendes Drama mit doppeltem 
Boden. Die immer wieder beschworene 
Idylle ist gefährdet. Das so harmlos be-
ginnende Finale birgt in den überdreh-
ten Klavierläufen und dem ausbrechen-
den Cello echte Anarchie. Georg Rudiger
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Silvestrov: Violinkonzert, Sinfonie 
Nr.  8; Janusz Wawrowski, Litauisches 
Nationales Sinfonieorchester, Christo-
pher Lyndon-Gee (2022); Naxos

Im September wird der ukrainische 
Komponist Valentin Silvestrov 87 Jahre 
alt. Seit dem russischen Überfall auf die 
Ukraine lebt er in Berlin, und spätestens 
seitdem hat sein Schaffen bei uns eine 
gewisse Popularität erlangt. Die beiden 
auf dieser CD präsentierten Werke, die 
achte (und bislang letzte) Sinfonie und 
das Violinkonzert, sind wohl die letzten 
Orchesterwerke, die er vor seiner Emi-
gration schrieb, und sie beruhen beide 
auf Silvestrovs Prinzip des „Postludi-
ums“: Nachklänge der Musikgeschich-
te, basierend auf dem Gedanken, dass 
alle Musik bereits geschrieben wurde 
und nur noch wie hinter mehreren 
Schleiern hör- und spürbar ist. Ein „Ab-
schied an die Musik“ gewissermaßen. 
Die meisten Kompositionen Silvestrovs 
der letzten Jahrzehnte sind so aufgebaut 
wie diese beiden: Nach einem kräftigen 
Beginn folgen Nachklänge, die sich all-
mählich in der Atmosphäre auflösen, 
und immer mal wieder taucht eine ein-
fache, fast sentimentale Melodie auf, 
die fast bis an Kitschregionen führt – 
aber eben nur fast. Allerdings hat sich 
die Tonsprache des Komponisten noch 
vereinfacht, was etwa in seinem Violin-
konzert deutlich wird, das nur noch die 
Hälfte der Spieldauer seines Vorgänger-
werks, der „Widmung“ für Violine und 
Orchester, umfasst. In gut zwanzig Mi-
nuten stellt diese Partitur so etwas wie 
eine ideale Einführung in Silvestrovs 
Reifestil dar, und man kann dem Werk 
durchaus eine Zukunft in „normalen“ 
Abokonzerten prophezeien – auch 

wenn hier keine virtuosen Feuerwer-
ke gezündet werden. Die einige Jahre 
vorher vollendete achte Sinfonie deutet 
diesen reduzierten Spätstil bereits an. 
Beide Kompositionen erfahren hoch 
konzentrierte Deutungen von Christo-
pher Lyndon-Gee und dem Litauischen 
Nationalorchester, die bei Naxos bereits 
mehrere beispielhafte Silvestrov-CDs 
veröffentlicht haben.� Thomas Schulz
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Shor: Composer’s Notebook Vol. 4;  
Alexander Chaushian, Zia Hyunsu Shin 
u. a., Kyiv Virtuosi, John Warner u. a. 
(2023); Naxos

Der vor allem in New York lebende Uk-
rainer Alexey Shor, Komponist und pro-
movierter Mathematiker, bewegt sich 
mit seiner tonalen Musik spielerisch 
zwischen den Stilen und Epochen – die 
Entwicklungen seit 1920 allerdings aus-
drücklich ausgenommen. Typischstes 
Beispiel seiner virtuosen Aneignung 
vor allem klassischer und romantischer 
Mittel ist das erste Cellokonzert des 
55-Jährigen. Sein Untertitel „Musikali-
sche Pilgerreise“ zeigt, wohin die Reise 
geht: Mit neoklassischen Mustern be-
ginnt es im Allegro, nach romantischen 
Seelenklängen folgt im „Ritmico“-Fi-
nale ein launiger Orchestertango. Der 
Solist Alexander Chaushian überzeugt 
als Sänger auf dem Cello, hat aber bei 
den schnellen Verzierungen am Ende 
noch Luft nach oben. Im „Schuber-
tango“ überwindet Shor auf überzeu-
gende Weise das weite Feld zwischen 
Schubert-Hits und dem argentinischen 
Tanz, im „Frozen Garden Waltz“ begeg-
net uns ein hübscher, melancholischer 
Walzer, und das dritte Violinkonzert 
(Untertitel: „Die vier Jahreszeiten in 
Manhattan“) ist ein Ohrwurm-Wim-
melstück. Die wechselnden Dirigenten, 
Solistinnen und Solisten der Aufnahme 
sind von unterschiedlicher Qualität, 
was dem Genuss dieser freundlichen 
zeitgenössischen Musik aber nur selten 
entgegensteht.                  Susanne Benda


